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1874. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Haag, Montag, 2. März, Abends. Von 
der zweiten Kammer wurde heute der erſte Ar⸗ 
tilel des Geſetzentwurfs über die Einführung 
der Goldwährung mit 40 ‘gegen 29 Stimmen 
abgelehnt und darauf die ganze Vorlage vom 
Miniſterium zurückgezogen. 


Paris, Montag, 2. März, Vormittags. 


Nach den weiter vorliegenden Nachrichten über 


das Reſultat der geſtrigen Erſatzwahlen hatte im 
Departement Vaucluſe bisher Ledru Rollin 28,200, 
Billioti 24,500 Stimmen erhalten, im Depar⸗ 
tement Vienne waren auf Lepetit 33,000, auf 
Beauchamp 30,500 Stimmen gefallen. Die 
Wahl der beiden republikaniſchen Kandidaten 


„ Ledru Rollin und Lepetit erſcheint demnach als 


1 


geſichert. 

Verſailles, Montag, 2. März, Abends. 
Aus der Mitte der Nationalverſammlung iſt der 
Antrag geſtellt worden, diejenigen in Frankreich 
wohnenden Ausländer, welche in ihrer Heimath 
einer Militärdienſtpflicht nicht unterworfen ſind, 
zum Dienſte in der franzoͤſiſchen Armee heran⸗ 
zuzieben. Die Inittativkommiſſion der National- 
verſammlung beſchloß dieſen Antrag in Erwägung 
u ziehen. — In der heutigen Sitzung der Ver⸗ 

5 3 wurde nach langer Debatte die Wahl 


von Swineh für das Departement Finiſte 


1 
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| 
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beſtätigt. 
Waſhington, Montag, 2. März. Der 
Schaßzſektetar Richardſon hat den Verkauf von 


3 Millionen Gold angeordnet. Ein Ankauf 
von Bonds findet nicht ſtatt. 5 
Melbourne, Sonntag, 1. März. Das 


heute von hier abgegangene Packetboot „Banga⸗ 
lore“ überbringt 60,000 Unzen Gold und 59,000 
Pfd. Sterl. nach Europa. 


Deutſcher Reichstag. 


12 Plenarſitzung. Dienſtag 3. März. 

Präfident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11 ½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Reichskanzler 
Fürſt Bismarck, Miniſter Delbrück, Dr. v. Fäuſtle, 


„Berr u. A. 


Die Tribünen find überfüllt, ebenſo find 


die Pläge im Haufe ftark beſezt. 


N 


tritt das Haus in die T. O. ein. 


N 
5 


Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
n 
I. Antrag der Abgg. Dr. Windhorſt und 


Gen. auf Einſtellung des gegen die Abgg. Ma⸗ 
junke und Sonnemann ſchwebenden Strafver⸗ 


fahrens für die Dauer der Sitzungsperiode. — 


Der Antrag wird angenommen. 


II. Erſte und zweite Be rathung des von 
den Abg. Guerber, Winterer und Gen. einge⸗ 
brachten Geſetzentwutfs betreffend die Aufhebung 
des § 10 des Geietzes vom 10. Dezember 1871, 
———— ꝑͤ—ʃ —ut:iſÜ¶ñs̃̃ —u43⁊——ĩ———— — 


John Saltrams’ Frau. 


Eine Geſchichte in zwei Capiteln. 
Nach dem Engliſchen. 


—— 2 —＋᷑[[ 


Als ich Saltram kennen lernte, waren wir 
beide Zöglinge in Rugby, — vor mehr Jahren, 
als mir jetzt lieb iſt. Er war über mir, — 
da .iald wie ſpäter im Leben. Ich ſpielte nicht 
gern zweite Partien, aber ich liebte Sultram. 
mehr als Andere und es war nicht unangenehm, 
ſich ihm unterzuordnen. Nachdem wir Rugby 
verlaſſen, traten wir beide in Exeter Colleg ein. 

Ich war der vierte in der Prüfung und er der 
erſte. Ich erinnerte mich, daß ich ihm ſagte, es 


ſei fein altes Glück, und ihm freudig auf die 


— 


Schulter klopfte, während er ſo gelaſſen wie 


möglich einen Brief las. Als er fertig war, 


ſagte er: „Du wirft ohne mich ſoupiren müſ⸗ 
ſen, Charlie. Mein Vater iſt geſtern geſtorben, 
und ich muß heim.“ * 

Ich ſah ibn lange Zeit nicht mehr. Sein 
Vater war ein Land⸗Magnat und hatte ihm 
eine große Beſitzung hinterlaſſen. Der meinige 
war ein Londoner Pfarrer und nicht ſehr wohl⸗ 
babend. Troßdem hat er mich in's Colleg ger 
ſwickt und ich ſollte Doktor werden. Ich be⸗ 
ſuchte demnach, nachdem ich Exeter verlaſſen, die 
Hospitäler, und obwohl ich anfänglich manchmal 
in Saltram ſchrieb und von ihm hörte, jo was 


den wit beide doch zu beſchäftigt für eine aus⸗ 


gedehnte Correſpondenz, und es währte nicht 


lange, jo hörten unſere Mittheilungen ganz auf. 


an. 


noch dieſe Nacht. 


welches die Einrichtung der Verwaltung Elſaß⸗ 
Lothringens regelt. 

Es erhält zunächſt das Wort der Antrag⸗ 
ſteller Abg. Guerber: Ich beantrage die Auf⸗ 
hebung des Art. 10 des Geſetzes vom 30 Dezbr. 
1871 und damit Aufhebung der Diktatur, die 
in dieſem Artikel enthalten iſt und Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes. 

Bevor ich auf den eigentlichen Gegenſtand 
eingehe möchte ich wie Maria Stuart ver ihrer 
Unterredung mit der Königin Eliſabeth den 
allmächtigen Gott anrufen, daß er mir Kraft 
geben moͤge, damit ich Niemand bei dem, was 
ich zu ſagen habe, verletze (Bravo), und ich ver» 
traue Ihrem Gerechtigkeitsſinn, daß Sie meine 
Beſchwerden ruhig anhören werden. Durch den 
genannten Artikel iſt in die Hände des Ober⸗ 
präfidenten von Elſaß⸗Lothringen eine Gewalt 
gelegt wie fie kaum ein Monarch in Europa 
beſißt, denn er iſt berechtigt, alle diejenigen zu 
ergreifen, die nach ſeiner Meinung zur Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlichen Ordnung nothwendig 
find. Ich ſcheide dieſen Artikel in zwe i 
Theile. Der erſte beſteht darin, daß dem Ober⸗ 
präfidenten ein unbeſchränktes Diktaturrecht zu⸗ 
erkannt iſt. Nun datirt das franzoſiſche Geſetz, 
auf welches in dem Art. 10 Bezug genommen 
wird, aus der Revolutionszeit, es war gegen 
die Revolution gerichtet und beſtimmte, daß zur 
Abwehr der nächſten und äußerſten Gefahr die 
Nation berechtigt ſein ſolle, den Belagerungszu⸗ 
ſtand über das Land zu verhängen. Jetzt iſt es 
aber nicht eine Aſſamblee, die darüber zu ent⸗ 
ſcheiden hat, ſondern es iſt ein Mann und dieſer 
Mann iſt der Oberpiäfident der zu entſcheiden 
hat, ob eine Gefahr überhaupt vorhanden jet u. 
dieſe Gewalt hat er nicht für eine kurze Zeit, 
ſondern es iſt ein integrirender Theil ſeiner 
Macht und Gewalt. Ein folder Rieſe 
wird immer einmal den Verſuch machen, 
feine Arme auseinander zu renken um zu 
beweiſen, daß er ein ieſe iſt. (Heiter⸗ 
keit) Und, m. H., kann denn ein Diktator nicht 
auch einmal irren, kann er nicht da eine Ge⸗ 
fahr ſehen, wo keine Gefahr vorhanden isi? Kann 
er nicht Schreckbilder ſeiner Phantaſie als Rea⸗ 
litäten ſehen, kann er nicht betrogen werden durch 
die Organe der Polizei? Der Oberpräſident kann 
darauf hin auf Kerker und Verbannung, viel⸗ 
leicht auch auf den Tod erkennen, denn er kann 
das, was er beſchloſſen hat, mit Waffengewalt 
durchſezen. Ein ſolcher Zuſtand muß corıumpi« 
rend auf die Bevölkerung einwirken. Und wenn 
der Oberpräſident ſich einmal geirrt hat, jo hat 
er nichts weiter zu thun, als dem Reichskanzler 
feine Sünden zu beichten und dieſer ertheilt ihm 
dann per Telegramm die Abjolution (Heiterkeit). 
Nun entſteht die andere Frage, wenn die Dik⸗ 
tatur eine jo zweiſchneidige Waffe iſt, wie wurde 
dieſelbe bisher gehandhabt? Im Einzelnen dies 
— — — — —— —— mn 


Es war in Paris, wo ich ihn zunächſt traf. 
Ich war hinüber gegangen, um in der Anato⸗ 
mie zu ſtudiren, und eines Sommerabends be⸗ 
gegneten wir uns beide auf dem Boulevard am 
Blumenmarkt. Wir hatten uns 2 Jahre nicht 
geſehen und der Platz wimmelte von Menſchen, 
die ihren Geſchäften oder Vergnügungen nach⸗ 
gingen, trotzdem erkannte ich Saltram fofort an 
ſeinen langen Beinen und ſeinem entſchloſſenen 
eckigen Kinn, und hielt ihn mit frohem Gruß 
Er fuhr zuerſt zurück, denn er war wie in 
tiefe Gedanken verloren dahin gegangen, und 
blickte mürriſch auf; doch als er ſah, wer es 
war, der ihn an der Schulter ergriffen, glättete 
ſich feine Stirn und wir ſchüttelten uns die Hände, 
ſo glücklich von ſeiner Seite wie von der mei⸗ 
nigen, — ja noch mehr, denn nach einer Mi⸗ 
nute ſagte er: „Du wirſt es kaum glauben, 
Charlie, aber mir iſt, als ob Du vom Himmel 
lin feieft, denn ich hatte gewünſcht, Dich zu 
ehen.“ 

„Zu verwundern iſt, daß Du hier biſt,“ 
verſetzte ich. „Ich habe mich in den letzten zehn 
Wochen bier mit Operationen und Amputatio⸗ 
nen abgemüht. Du willſt Dir doch keinen Arm 
oder Bein abnehmen laſſen?“ 

„Das gerade nicht“, ſagte er lachend. „Aber 
ich brauche Deinen Beiſtand und, wo möͤ lich, 
Willſt Du kommen? 

„Wohin Du willſt. Was iſt's?“ 

„Nichts zu zerſchneiden,“ antwortete er, 
eher etwas zuſammen zu binden. Ich werde 
heirathen, Charlie.“ . 
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nachzuweiſen kann ich nicht. Ich will nur nach⸗ 
weiſen, wie derjenige, der mit ſo großer Gewalt 
ausgerüſtet iſt, ſich verleiten laſſen kann, dieſe 
Gewalt zu mißbrauchen, ohne daß er es will. 
Einmal werden in Elſaß⸗Lothringen die Vereins⸗ 
und die perſönliche Freiheit durch Handhabung 
der Diktatur aufs Empfiadlichſte geſchädigt. Auf 
der andern Seite wurde die Preſſe in einer 
Weiſe niedergedrückt, wie es in ganz Europa 
nicht geſchieht. Der Generalvikar Raſche war 
kein Verbrecher, ſondern ein würdiger Prieſter u. 
dennoch iſt er ausgewieſen worden; daß in El⸗ 
ſaß-Lothringen die Annexion nicht gern geſehen wor— 
den, darf ich nicht erſt verſichern, denn das Gegentheil 
würde mir doch Niemand glauben. Aber wir fanden 
in Dentſchland etwas, was uns gefiel: Die 
Vereinsfreiheit. Redner geht nunmehr auf den 
Raſcheſchen Fall näher ein, von dem er behaup⸗, 
tet, daß derſelbe nichts weiter gethan, als daß 
er von dem gewährten Vereinsrecht einen durch⸗ 
aus geſetzlichen Gebrauch gemacht, und wendet 
ſich dann zu den Schulverhältniſſen Elſaß⸗Loth⸗ 
ringens. Durch den Umſtand, daß die Verwal⸗ 
tung auf die beſtehenden Verhältniſſe gar keine 
Rückſicht genommen, führt Redner weiter aus, 
daß man katholiſche Kinder zwang, in proteſtan⸗ 
tiſche Schulen zu gehen und proteſtantiſche Leh⸗ 
rer in katholiſche Schulen verſetzte, wurden die 
Gemüther aufs äußerſte erbittert. Dann wurde 
die Preſſe namentlich katholiſcher Richtung in 
unerbörter Weile verfolgt und geknebelt und die 
im übrigen Deutſchland erſcheinenden katholischen 
Zeitungen in Elſaß⸗Lothringen verboten. Wäb⸗ 
rend uns jeder Tag von der offiziöien Prefje 
und von unſeren Gegnern tagtäglich Drohungen 
und Verunglimpfungen ins Geſicht geſchleudert 
werden, haben wir kein Organ, dieſe gebührend 
zurückzuweiſen. Und was hat die Verwaltung 
durch alle dieſe Maaßregeln gewonnen? Gar 
nichts, es ſolle der böſe Geiſt des Franzoſen⸗ 
thums aus einem Lande verbannt werden; heute 
find die Sympathien für Frantteich ſtärker als 
vor 3 Jahren. Gerade dutch die verwerflichen 
Mittel der Verwaltung iſt Alles in das Gegen. 
tbeil umgeſchlagen. Auch wir lieben die Frei» 
beit und haſſen die Knechtſchaft, und deshalb 
können wir kein Herz faſſen zu einer ſolchen 
Verwaltung. Wir verlangen daber nichts weis 
ter, als daß Sie die Feder nehmen und über 
den Art. 10 einen breiten Strich ziehen. Das 
iſt es, was wir beantragen. (Bravo im Centrum). 
Bundeskommiſſar Herzog bittet unter Aner— 
kennung der Mäßigung in den Ausführungen des 
Vorredners um Ablehnung des Antrages, indem er 
auf verſchiedene Vorgänge in Eiſaß- Lothringen hin» 
weiſt, welche die Aufrechtbaltung der Ausnahme 
ftelung nothwendig machen, welche die Reichsregie⸗ 
rung in ſoweit gemildert habe, als ſie einen 
Mann als Pröfiventen eingeſetzt, zu deſſen Ein⸗ 
ſicht und Klugbeit fie das größte Vertrauen bar 
— — m — — 


„Den Teufel wirft Dul* ſagte ich, nicht 
ſehr artig; aber ich war ärgerlich. Ich wollte 
nicht meinen Freund gleich wieder verlieren, 
nachdem ich ihn erſt gefunden, und man ſage, 
was man will, man verliert immer einen Freund, 
wenn er heirathet. „Die Trauung findet doch 
heute nicht mehr ſtant?“ 

8 „Nein morgen früh. Aber ich ſtehe im Be⸗ 
griff, mit der Dame heute Nacht durchzugehen,“ 


Er ſagte dies ſo kaltblütig, daß ich ihn 
ſtatt zu antworten, nur jo anſtarrte; auch ſagte 
er nichts weiter, ſondern nahm meinen Arm u. 
führte mich auf eine der nahen Brücken, wo er 
ſich auf eine fteinerne Bank ſetzte und mich ſei⸗ 
nem Beiſpiele folgen ließ. 


„Ich werde Dir Alles erzählen,“ ſagte der 
bedächtig. „Ich bin nach Paris gekommen um 
der Vermählung meiner Couſine Bartram bei» 
zuwohnen. Lady Bartram wohnte ſeit einiger 
Zeit hier, um in der Nähe der beiden jüngeren 
Mädchen zu ſein, die in einem Kloſter erzogen 
werdenz und da Emilie ſich mit einem Franzo⸗ 
ſen am Hofe verlobte, willigte ich ein, herüber⸗ 
zukominen und dabei zu fein, wenn fie ſich in 
Madame la u de — ich habe wirklich 
den Namen dergeſſen — verwandelt. Helene 
— das iſt das Mädchen, das ich heirathe, iſt 
ein Verwandte der Bartram's, eben ſiebzehn 
und halb Engländerin. Ich ſagte nichts von 
ihrem Aeußern, Du wirſt ſie ſelbſt ſehen. Ich 
traf ſie zuerſt im Kloſter. Ich war mit Lady 
Bartram dort, um meine Couſine zu beſuchen 


ben koͤnne. Der Vorredner habe den Präſiden⸗ 
ten gleichſam als Herzog Alba hingeſtellt u. von 


deſſen Maßregeln gegen die Vereine geſprochen. 


Was ſeien das für Vereine? Der eine habe es 
ſich zur Pflicht gemacht, Kinder aus El ſaß⸗Loth⸗ 
ringen nach Frankreich zu ziehen und ſie dort 
zum Haſſe gegen Deutſchland zu erziehen. Sollte 
etwa die Regierung einer derartigen Seelenver⸗ 
käuferei ruhig zuſehen. Ein anderer Verein, 
der Verein für die Wahrung katholiſcher Inte⸗ 
reſſen, habe es ganz offen als ſeine Aufgabe be⸗ 
zeichnet, der Regierung ſo viel wie möglich 
Schwierigkeiten zu bereiten. Der Antrag bezwecke 
nichts weiter, als die Erlangung der Mittel, um 
den Krieg gegen die Reichsregierung ungeſtört 
führen zu können. Der Redner verweiſt weiter 
auf die in den Reichslanden colpottirten franzö⸗ 
ſchen Zeitungen, um auch in Bezug hierauf die 
Aufrechthaltung der Ausnahmeſtellung darzuthun. 
Er erinnere, — ſo fährt Redner fort — an die 
hier vom Abg. Teutſch im Februar gehaltene 
Rede, die nur unter dem Schutze des Reichstages 
möglich geweſen ſei. Eine ſolche Rede zeuge 
wahrlich nicht von einem verſöhnlichen Geiſte, 
von welchem der Vorredner gesprochen habe und 
bevor dieſer Geiſt ſich nicht zeige, ſei es nicht 


rathſam, an der gegenwärtig beſtehenden Ein⸗ 


richtung zu rütteln. 


Abg. Winterer (Elſäſſer): Ich muß von 


vornherein bemerken, daß die letzten Wahlen 
durchaus auf geſeßlichen Boden 
funden haben und die vom Herrn Vorredner 


beſprochene Erregung nie die gejegliden Schranken 
Es liegt auch nicht ge 
= 


überſchritten habe. 
Schein von irgend welcher Rebellion vor. 
bedauern die gegenwärtige Trennung von Franke 
reich. Bei Ihnen m. H, ſchaut man gerne zu⸗ 
rück auf den Zuſtand von Elſaß vor 200 Jahren 
aber ein gemeinſames Leben von 200 Jahren 


hat uns ein neues Vaterland gegeben. Wenn 


zu dieſem ſchmerzlichen Gefühl der Trennung 
nun noch die Aufregung hinzugekommen iſt, fo 
iſt das die Wirkung der Diktatur. Ich wünſche 
jept das Bild von den Zuſtänden in Eiſaß⸗ 
Lothringen, das mein Herr College entworfen 
bat, noch etwas zu vervollſtändigen. Es find 
hier mehrere Punkte hervorgehoben. So vere 
ſprach man ſich große Eifolge von der Maßregel, 
die die jungen Rıfruten zum Militärdienſt her⸗ 
anzieht. Aber die meiſten der Betroffenen find 
ausgewandert und irren in der weiten Welt 
umhet als Heimatbloſe. Die Option iſt im 
Friedensvertrag enthalten, aber wie ſteht es mit 
den Bedingungen dazu? Ich habe nie etwas fo 
ſchreckliches geſehen, als die leßten 3 Tage vor 
dem Termine der Option. Vor 200 Nabe 
verliehen auch viele Eſſäſſer ihr Vaterland, um 
nicht unter Ludwig XIV zu leben, eine That, 
die man hoch in Deuſſchland preiſt, doch uns, 
die wir jetzt in demselben Falle find, klagt man 
— — —-—-— ——— — 


und es wurde auch um fie gebeten, und fie 


durfte auch in's Sprechzimmer kommen. 
„Sie iſt doch keine Nonne?“ fragte ich. 


ſtatige - 


„Nonne? Nein! Sie vollendet ihre Er 


ziehung im Kloſter und fol dort bleiben, bis 
es dem Baron v. Montiguy gefällt, fie zu 


heirathen. Lieber Charlie, ſieh doch nicht ſo 


verdutzt darein. Helene und ich haben nicht die 
Abſicht dem Baron dieſe Mühe zu machen. — 
Was hab' ich doch geſag? O, unſere erſte Zus 
ſammenkunft. Ich war verliebt, ehe ſie vorüber 
war. Du kannſt darnach beurtheilen, 
bezaubernd iſt oder nicht. Sie war dann eine 
der Brauljungfern Emilien's; und als ich in der 
Kirche neben ihr ſtand, war ich entſchloſſen, daß 
ſie mit Gotteswillen einſt mit mir als mein 
Weib am Altar knien ſoll. Ich habe ſie in 
jener Nacht gefragt. Ich kann Dir nicht ſagen, 


was ſie alles geſagt, nur das Wort „Nein? 


nicht darunter war; aber fie geſtand mir, daß 
fie ſehr überraſcht war und gab mir nur geringe 
Hoffnung auf ihres Vaters Zuſtimmung. Wenn 
ich mich zu etwas entſchloſſen, jo thue ich es 
gleich, ich haſſe alle Zögern. 
war Helenen's Vater der gleichen Meinung. 
Wir hätten bezüglich mancher Dinge Brüder 
ſein können, und wir haßten uns fo herzlich, wie 
nur manche Brüder thun. Er fragte mich, ob 
ich wüßte, daß ſeine Tochter dem Baron von 
Montigny verſprochen ſei. Ich ſagte „Ja“; da 
aber Helene den Baron nicht möge und mich 


liebe, ſo glaubte ich, daß der Baron nicht auf 


feinen Ansprüchen beſtehen würde. Er ſchnappte 


ob ſie 


Unglücklicher Weiſe 


des Mangels an Patriotismus an. Was damals 
eine Tugend war, wird uns zum Verbrechen an⸗ 
gerechnet. Große Aufregung brachte ferner 
hervor die Beſeitigung der franzöſiſchen Sprache. 
Hiedurch wurden wieder viele Elſäſſer gezwun⸗ 
gen aus ihren Stellen zu ſcheiden. In den 
Schulen wurde ihr der Krieg erklärt, und in dem 
deutſchredenden Theil des Elſaſſes wurde fie fait 
gar nicht geduldet. Und doch iſt das Elſaß 
ein Grenzland, ein bedeutender Theil der Ein⸗ 
wohner iſt nur der franzöſiſchen Sprache mächtig. 
So werden alſo eine Menge von Familien in der 
Erziehung ihrer Kinder geſchädigt. Etwas un⸗ 
erhörtes iſt die Vergewaltigung der Schulen, 
denn ſie ſind es „die ein Volk am meiſten liebt. 
Die Eltern haben ein Recht auf die Schule, 


die Gemeinde hat ein Recht, die Kirche hat ein 


Recht darauf und dieſes dreifache Recht hat die 


Diktatur mit Füßen getreten. Zur Zeit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Herrſchaft ſtand unſer Schulweſen oben 
an auch ohne den Schulzwang. Wie ſteht es 


jetzt? Die Freiſchulen beſtanden früher neben den 


Staatsſchulen, jetzt aber find ſie nicht mehr, die 
meiſten find aufgehoben, die andern in eine Art 
Staatsſchulen verwandelt. Alle Schulen find 
jetzt in den Händen der Diktatur. Sie kann mit 

echt jagen nicht nur: L'etat c'est moi, ſon⸗ 


dern auch die Schule c'est moi. Und mit den 


Freiheiten der Kirche ſteht es nicht beſſer. Nicht 
wir haben den religiöſen Frieden geſtört, ſondern 
die Diktatur. Wir ſollen ruhig ſein trogdem uns 
das Heiligſte verihmäht wird. Die Diktatur 
wollte germanifiren mit eiſerner Hand; aber durch 
die Wahlen haben wir ein freies Wort geſpro⸗ 
chen gegen die Annexion und gegen die Dikta⸗ 
tur. In dieſem Hauſe find une, wenn ich nicht 
irre, Gemeindefreiheiten verſprochen. Auch wurde 
viel geredet von der Verbeſſerung der materiel⸗ 
len Verhältniſſez dieſe werden aber nirgends 
beſſer ohne die moraliſchen. Der Beweis liegt 
in den geſunkenen Vermögensverhältniſſen. Die 


Diktatur hat nicht aufgebaut, ſondern zerſtört, 


die materielle Lage hat ſich verſchlimmert, unſere 
Freiheiten ſind uns genommen, die Familien 
erriſſenz die Lage iſt unerträglich und wie lange 
oll dieſer Zuſtand noch dauern. Wenn Sie auf 
eine Aenderung in den Gefühlen rechnen, ſo 
werden Sie lange warten müſſen, denn ein ge⸗ 
bildetes Volk legt feine Gefühle und Geſinnun⸗ 
gen nicht ab, wie man ein altes Kleid aus⸗ 
zieht. 

Abg. v. Puttkamer (Frauſtadt), verweiſt zu⸗ 
nächſt darauf, daß in Frankteich noch 
heute der Belagerungszuſtand bejteht, und daz 


dort gerade die Auftechterhaltung deſſelben von 


der Seite gefordert wird, die den Antragſtellern 
in politiſcher Beziehung ſehr nahe ſtehen. 
Webrigen, führt Redner weiter aus, wird in den 
Motiven des Antrages der Verwaltung für die 
Pacifizirung Elſaß- Lothringens ſelbſt die Aner⸗ 
kennung ausgeſprochen, der beſte Beweis dafür, 
daß es jo ſchlimm mit der Diktatur doch nicht 


beſchaffen iſt, wie die Vorredner glauben machen 


wollen. Das einzige was man gegen dieſelbe 
thatlächlich eingewendet hat, daß auf Grund des 
8 10 in zwei Fällen Ausweiſungen erfolgt find. 
Und m. H., ſollen wir denn Leute im Lande 
erhalten, die in demſelben als Franzoſen leben 


wollen? Es iſt geſagt worden, daß die deutſche Ver⸗ 


waltung die franzöſiſche Schrache unterdrückt 
habe. Das iſt nicht richtig. Denn Beiſpiels⸗ 


weiſe kann ich aus Colmar mittheilen, daß bei, 


den dortigen Behörden die deutſche Sprache zu 
den Ausnahmen gehört. Ich glaube wenn die 
Reichsregierung erklärt, daß ſie für die Ruhe 
des Landes nur einſtehen könne, wenn wir ihr 
die Mittel dazu in die Hand geben, dürfen wir 
ihr dieſelben nicht verweigern. Art ud Weile, 
wie die Regierung von ihrer Machtbefugniß bie» 
her Gebrauch gemacht, gewährt uns die Garantie 
dafür, daß ſie dieſelbe nicht mißbrauchen wird. 
Schließlich ſchlägt Redner vor die Vorlage an 
eine Commiſſion zu verweiſen. 
Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich halte 
es für meine Pflicht in einer Angelegenheit für 
I —— 


feine knöchernen alten Finger dazu und fragte: 
„Hat Mr. Saltram franzöſiſches Blut?“ 

„Keinen Tropfen“, ſagte ich. 

„Er verſetzte ruhig: „M. le Baron iſt 
Franzoſe durch und durch.“ 

„Ich meinte, daß, da Helene's Mutter eine 
Engländerin geweſen, dies nicht in die Waag⸗ 
ſchale gelegt werden ſollte! Er unterbrach mich 
durch eine Geberde und fragte weiter. 

„Iſt der Herr von Adel?“ 

„Nein.“ 

„M. le Baron iſt mit dem Königshauſe 
verwandt und iſt der Neunzehnte in direkter 
Linie, der das Wappen der Montigny führt,“ 

Ich zuckte die Achſeln. Eine andere Frage 
folgt: „Was iſt des Herrn Einkommen?“ 

„Gegen zwölfhundert Pfund im Jahr.“ 

Auch das genügte ihm nicht. „M. le Ba⸗ 
ron hat an vierzigtauſeud Franes Rente. Ahl 
Darf ich fragen, iſt der Herr katholiſch?“ 

„Nein, aber Helene hat die Freiheit ...“ 

„Genug, Monſieur Saltram. Sie ſind obne 
Zweifel ein würdiger Mann. Ich ſchätze Sie. 
Ich ſchätze ihre Coufine, Lady Bartram; aber 
Helene wird Ihre Frau nicht.“ 

„Warum nicht, Herr?“ 

„Monſieur, Sie find kein Franzoſe, Sie 
find nicht von Adel, Sie haben weniger Geld 
als M, le Baron, der ſowohl Franzoſe wie ade⸗ 
lig ift. Zudem find Sie auch ein Ketzer, und 
keines meiner Kinder ſoll einen Nichtkatholiken 
heirathen. Ich wünſche Ihnen einen guten 
Morgen. 

„Nun, Charlie, was kannſt Du mit einem 


U 


Im 


die ich perſönlich verantwortlich bin, den ſach⸗ 


lichen Ausführungen des Hrn. Commiſſars noch 


Es iſt ja in der Regel 
etwas Unangenehmes, einer Veiſa umlung 
beizuwohnen, in welcher die Verwal 
tung einer öffentlichen Kritik unterzogen wird. 
Es wird dies Gefühl indeß dadurch gemildert, 
daß die Verhandlungen eben hier und nicht in 
Verſailles und dieſe Beſchwerden hier und nicht 
in der franzöfifhen Nationalverſammlung vorge⸗ 
legt werden; ferner auch die Thatsache, daß die 
deutſche Regierung ſtark genug iſt, auch die 
ſtärkſten Aus drücke und Ausfälle ruhig und 
öffentlich mit anzuhören. Denken wir uns das 
Verhältniß ſo, daß wir in dem Kriege mit 
Frankteich unterlegen wären und die Rheinpro⸗ 
vinz und noch ein weiterer Theil Deuiſchlands 
wäre franzöſiſch geworden und einer der annek⸗ 
tirten Abgeoroneten wollte in einer Pariſer 
Verſammlung ähalich ſprechen. Wir brauchen 
nut den erſten beſten Bericht über eine Verſailler 
Verſammlung in den Zeitungen zu leſen, um 
ewiß zu fein, daß wenn nicht die Majorttät, jo 
doch ſchließlich der Herr Präſident Buffet die 
Redefreiheit in der ihm eigenthümlichen Weiſe 
vollſtändig illuſoriſch machen würde. Der ber 
denklichere Theil würde eben für dieſe Herren 
erſt auf den Pariſer Straßen zu Tage treten. 
Es würde eine bedeutende Polizeimacht dazu 
nebören, um Rednern, die ihre Gefühle in ſolcher 
Weile zum Ausdruck gebracht haben, vor unpar⸗ 
lamentariſchen Unannehmlichkeiten zu ſchüßen 
(Widerſpruch im Centrum.) Nun, m. H., erin⸗ 
nern Sie ſich doch der Urtheilsſprüche, franzöſi⸗ 
ſcher Urtheilsſprüche gegen die Mörder von Deut⸗ 
ſchen. Das Murren war alſo ſehr wenig berech⸗ 
tigt. Demnächſt möchte ich noch einen Geſichts⸗ 
punkt mehr in den Vordergrund ſtellen. Die 
Herren aus dem Elſaß beklagen ſich darüber, 
daß wir ſie in den drei Jahren nicht ſo glücklich 
gemacht haben, wie fie gerne ſein mochten (Heir 
terfeit), Wir würden das auch ſehr gerne 
ſehen, aber der Zweck der Annexion war es 
nicht! Wir haben auch nicht gehofft, daß dieſe 
Herten unſere deutſchen Einrichtungen mit en« 
thufiaſtiſcher Freude begrüßen und Freunde unſe⸗ 
rer dorthin geſandten Beamten ſein würden. Wir 
haben uns darüber gar nicht getäuſcht, daß wir 
einen harten Kampf zu beſtehen haben würden, 
ehe es uns gelänge, ihre Anhänglichkeit zu ge⸗ 
winnen. Die Zeit iſt zu kurz dazu. Der Elſaß 
bat ja, wie der Herr Vorredner geſagt hat, 
Straßburg abgerechnet, volle 200 Jahre und 
darüber zu Frankreich gehört und die Gewohn⸗ 
heit hat auf den Menſchen eine außerordentliche 
Macht. Wenn die Herren erſt einmal 200 
Jahre zu Deutſchland gehört haben werden, dann 
empfehle ich Ihnen vergleichende Rückblicke und 
ich bin überzeugt, dag Sie bei uns im Ganzen 
angenehmer gelebt haben werden (Heiterkeit) 
Jedenfalls bin ich überzeugt, daß Sie an der 
urſprüng lichen Stammesgemeinſchaft der Deut⸗ 
ſchen mit ebenſo großer Wärme und Energie 
hängen werden, wie jetzt diejenige Anhänglich⸗ 
keit iſt, welche die Herren in einem jo vortreff« 
lich geläufigen Deutſch für Frankreich kund ge» 
geben haben. (Große Heiterkeit). Wir haben 
den Belagerungszuſtand, wenn Sie ihn ſo nen⸗ 
nen wollen, oder die Ausnahmegeſetze, ja eigent⸗ 
lich nicht eingeführt, wir fanden ihn ja vor und 
haben ihn nur gemildert und unter eine verant⸗ 
wortliche Civilverwaltung gebracht und Sie wer⸗ 
den mich nicht von der Nothwendigkeit entbin⸗ 
den, mich vor Ihnen über die Handhabung des 
Belagerungszuſtandes zu verantworten. Die Be⸗ 
völkerung des Elſaſſes iſt zwar unter dem Druck 
der energiſchen franzöſiſchen Herrſchaft daran ges 
wöhnt, den Anordnungen der Obrigkeit Folge zu 
leiſten, aber nur ſo weit das Geſetz ſie daran 
gewöhnt hat. Reden wie ſie heut hier gehört 
werden, ſind im Elſaß niemals gehört, ſie wür⸗ 
den aber gehört werden wenn der Ausnahmezu⸗ 
ſtand aufhören würde. Wir haben fie als Bollwerk 
gebraucht gegen die Leidenſchaften der lateiniſchen 
Völker. Wir haben die Spitze, die tief in 


Einiges hinzuzufügen. 


— .. — — 
ſolchen Manne anfangen? Ich verſuchte es mit 
Vorſtellungen, Vernunftgründen, ſogar mit Bit⸗ 
ten Er war wie ein Nagel, nur doppelt hart, 
und was noch ſchlimmer war, er kam dahinter, 
daß ich mit Helene noch immer Zuſammenkünfte 
halte und ſchickte ſie ins Kloſter zurück, welches 


ſie zwei Tage vor Emiliens Hochzeit verlaſſen 


hatte. Wir haben uns ſeitdem wieder gejehen; 
aber er hat uns noch nicht aus gefunden. Der 
Baron iſt mit ſeinem Souverain in Cannes, u. 
Helenens Vater läßt ihr ihre Ausſtattung ma- 
chen, damit Alles zur Hochzeit bereit iſt, 
wenn ihr Verlobter nächſte Woche zurückkehrt.“ 

„Und Du, Saitram?* fragte ich verwun⸗ 


ert. 

„Ich bin in Dover geweſen und habe mir 
eine Ehelizenz für John Saltram, Junggeſelle, 
und die Jungfrau Helene Despuy herausgenom⸗ 
menz und Nellie hat ſich für heute Nacht den 
Gartenſchlüſſel verſchaft.“ 

Indem er ſie Nellie nannte, erkannte ich, 
wie ſehr er das Mädchen liebte. Seine Stimme 
war weicher und ſein ernſtes, huͤbſches Geſicht 
glühte über und über. Ich aber, der nicht ver⸗ 
liebt war, ſah die Sache von einem andern Ge⸗ 
ſichtspunkte an und ſagte ernſt: „Lieber John, 
verzeihe mir, aber iſt dies nicht eine unüberlegte 
Sache. Wäre es nicht beſſer, zu warten und 
ihren Vater umzuſtimmen?“ 

„Unmößplich, Charlie!“ 

„Oder den Liebbaber?“ 

„Hält wie ein Blutegel an ſeinen Rechten.“ 

„Aber wenn Mademoiſelle Despuy zu ihm 
Nein ſagt, wird er ſicher. * 


Deutschland einſchnitt, abbrechen müſſen, denn 
grade in dieſer Spige wohnt ein Vöͤlkerſtamm, 
der an Kriegsluſt und Deutſchen⸗Haß gegen den 
deutſchen Nachbarſtaat dem Gallier in keiner 
Weiſe nachſteht. Wir haben die elſaſſiſchen 
Klingen bei den Kriegen gegen die Deutschen 
als Gegner kennen gelernt und ich hoffe, daß 
wir ſie im Waffenhandwerk auch noch als 
unſere Freunde ſchaßen lernen werden. Wenn 
Sie proteſtiren wollen, dann hätten ſie vor 
dem Kriege proteſtiren müfjen; aber da fie ge⸗ 
holfen, daß dieſer Ktieg über uns hereinbrach, 
müſſen Sie auch die Foigen tragen. Jeder, der 
auch nur im geringſten Antheil hat an dieſem 
ruchlos heraufbeſchworenen Kriege, ſollte ſich 
vor Allem die Frage vorlegen, habe ich auch 
damals meine Schuldigkeit gethan? (Lebhafter 
Beifall). Ich bitte daher den Antrag abzu⸗ 
lehnen und conftatiren wir damit, daß wir mit 
der Verwaltung der Reichslande zufrieden find. 
Schließlich richtet der Reichskanzler noch an den 
Abg. v. Puttkamer die Bitte, den Antrag auf 
commifjariihe Berathung zurückzuziehen (An⸗ 
haltender lebhafter Beifall.) 
(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, 3. März. Se. Majeſtät der Kaiſer 
ließ ſich heute Vormittags von den Hofmarſchällen 
x. Vortrag halten, empfing höhere Militärs und 
arbeitete mit dem Generalmajor v. Albedyll. 
Mittags ſtatteten der Graf und die Gräfin von 
Flandern, welche am Abend zuvor hier einge⸗ 
troffen, den Majeſtäten einen Beſuch ab. Um 
5 Uhr findet, dem Herzog und der Herzogin 
von Edinburg zu Ehren, im Weißen Saal des 
königlichen Schloſſes ein Gala⸗Diner von circa 
200 Gedecken ftatt 

— Aus durchaus zuverläſſiger Quelle geht 
uns die Mittheilung zu, daß die Senjations- 
Nachricht, welche durch die heutigen Morgen- 
Zeitungen lief, und nach welcher der General: 
Conſul Herr Charles de Hoffmann, welcher in 
dem Blücherſchen Hotel neben dem Branden- 
burger Thore und am Pariſer Platze wohnt, 
ſich in Haft befinde, auf einem Irrthum beruht. 
Der ganzen Affaire liegt entweder eine boshafte 
Verläumdung oder eine Intrigue oder auch nur 
Namensverwechſelung zu Grunde. Der gedachte 
Herr v. Hoffmann iſt, wie wir hören, engliſcher 
Unterthan und ein naher Verwandter eines 
hochgeſtellten öſterreichiſchen Beamten. Die 
Sache ſelbſt wird jedenfalls ſchon in den näch⸗ 
ſten Tagen auf amtlichem Wege ihre volle Auf- 
klärung finden, da Hr. v. Hoffmann bereits die 
Hülfe ſeiner Geſandtſchaft in Anſpruch genommen 
haben ſoll. 

— Der zweite Bericht der Petitions⸗Com⸗ 
miſſton des Reichstages iſt jetzt im Druck er⸗ 
ſchienen. Derſelbe empfiehlt die Petition des 
Generalraths und der Delrgirten des „Deutſchen 
allgemeinen Arbeitgeberbundes des Schneider ⸗ 
gewerbes“, welche dahin geht, allen den Ver ⸗ 
einen, welche geſetzlich erlaubte Zwecke verfolgen, 
durch ein Geſetz auf ihren Wunſch Corporations⸗ 
rechte zu verleihen, dem Reichskanzler mit dem 
Eiſuchen zu überweiſen, dem Reichstage einen 
Geſetzentwurf über die privatrechtliche Stellung 
der Vereine vorzulegen. — Ferner empfiehlt die 
Commiſſion eine Petition des ehemaligen Mus⸗ 
ketier Otto Streich von der 8. Comp. Brandb. 
Inf. Regts. Nr. 60, welcher darum bittet, ihm 


zur Anerkennung ſeiner Anſprüche zu verhelfen, 


weil er durch die Strapazen während des Krie⸗ 
ges fein Augenlicht verloren — dem Reichs 
kanzler zur Prüfung der der Petition zu Grunde 
liegenden thatſächlichen Verhältniſſe event. zur 
Berückſichtigung zu überweiſen. 

Breslau, 3. März. Wie ſeiner Zeit ge⸗ 
meldet wurde, hatte eine größere Anzahl reichs ⸗ 
treuer Bewohner der Grafſchaft Glatz eine 
Adreſſe an den Reichskanzler, Fürſten Bismarck, 
gerichtet. In Beantwortung dieſer Pi ift 
nunmehr dem Kreisrichter Franzki zu Habel⸗ 


„Nelltel Ich ſagte Dir ja, daß fie erſt ſteb⸗ 
zehn Jahre alt iſt, und ihr Valer könnte ſie vier 
tödtliche Jahre quälen und peinigen, ehe ſelbſt 
fie die Freiheit bätte, Nein zu ſagrn. Glaubſt 
Du, ich würde Sie einer ſolchen Gefahr aus⸗ 
ſetzen? Glaubſt Du, ich würde es zugeben, daß 
ſie — meine Helene — von einem andern Mann 
verfolgt und gefreit werde?“ 

Die plötzliche Heftigkeit, womit er dieſe 
letzten Worte ausſtieß, der grimmige Ausdruck 
ſeines Geſichtes lehrten mich etwas Anderes: 
John Saltram war ein ſehr eiferſüchtiger Mann. 
Wie eifersüchtig, erfuhr ich ſpäter. Am Ende 
gab ich es auf, ihn in ſeinem Entſchluſſe wan⸗ 
kend zu machen und bat blos um meine Ordres. 
Ich erhielt fie vor Nacht. Mademoiſelle Des. 
puy ſollte Kopfſchmerz vorſchützen und ſich früh 
in ihr Zimmer begeben. Ein Viertel vor Acht 
ſollte ich am Gartenthor ſein, das in die kleine 
Seitenſtraße Rue Petit Pierte führte. Sie 
würde herauskommen und ich ſollte ſie in einem 
Fiaker nach dem Bahnhof fabren. Um jeder 
Verzögerung vorzubeugen, verſchaffte mir Saltram 
die Fahrkarten. Wir ſollten mit dem Nachtzug 
fahren und in der Frühe in Dover ankommen. 
Inzwiſchen wollte er bei den Bartrams diniren, 
wo auch M. Despuh ſpeiſte, dort übernachten, 


und bis um elf Uhr am nächſten Morgen blei⸗ 


ben, für den Fall, daß Nachforſchungen gemacht 
würden. Schließlich würde er den Mittagszug 
nehmen und uns fo bald als möglich einholen. 
Lady Bartram war nicht im Complott, wohl 
aber Emilie, die verſprochen hatte, Helene von 
ihrer Kammerfrau begleiten zu laſſen. 


ſchwerdt folgendes Anſchreiben des Fürſten a 


marck zugegangen: 
„Berlin, den 27. Februar 1874. 
Die gefällige Zuſchrift, welche Ew. Wohls 
geboren unter dem 20. die). Mts. an mich ger 
richtet haben, um mir Ihre und der Herren 
Mitunterzeichner freundliche Zuſtimmung zu mei⸗ 
nem amilichen Wirken zu erkennen zu geben, 
habe ich mit verbindlichſtem Danke erhalten. 
Ich bitte Ew. Wohlgeboren, dieſes den 
Herren Mitunterzeichnern auszuprechen und ger 


fäligft hinzufügen zu wollen, daß, je leideuſchaft⸗ 


licher die Angriffe find, die gerade in Ihrer 
Heimath von Gegnern unserer Staatseinrichtun⸗ 
gen gegen mich perſönlich gerichtet werden, ich 
mit deſto größerer Befriedigung die zuſtimmende 
Kundgebung Derer empfange, die treu zum Kö⸗ 


8 


nige und zur Regierung Sr. Majeſtät halten. 


(S. 3.) v. Bismarck.“ 
— Kaiſerslautern. In der Klageſache 
der Eheleute Martin gegen den Biſchof 
Haneberg von Speyer wegen verleumderi⸗ 


ſcher Beleidigung iſt heute von dem hieſigen 
Zuchtpolizeigerichte das Urtheil erfolgt und der 
Biſchof zu einer Geldſtrafe von 25 Thalern 
event. zu einer zehntägigen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
uttheilt worden. 


Ausland. 


Frankreich. Die Unterſuchung gegen den 
Oberſten Stoffel iſt, nachdem der Angeſchuldigte 
zweimal vernommen worden, geſchloſſen. Die 
„Liberté“ glaubt vermuthen zu dürfen, daß der 
Prozeß mit einem Entlaſtungsbeſchluß enden wird. 
— Der Prozeß gegen die Arbeiter Bonnard und 
Pelata, als Miiſchuldige an der Ermordung des 
Polizei⸗Agenten Vincenzini ging geſtern zu Ende. 
Das Kriezsgericht verurtheilte beide Angeklagte 
zum Tode, obgleich für Pelata der Regierungs⸗ 
commiſſar ſelbſt dem Gerichtshof die Schuld⸗ 


frage anheimgeſtellt und mindeſtens die Ber illi⸗ 


gung mildernder Umſtände nahe gelegt hatte. 
Die Angeklagten, denen das Urtheil in Gegen⸗ 
wart der unter die Waffen getretenen Gefäng⸗ 
nißwache verleſen wurde, nahmen daſſelde ſehr 
gelaſſen entgegen, und Pelata lie ſich nur die 
Worte eutſchlüpfen: „Das war ein Tag, der 
mir theuer zu ſtehen gekommen iſt.“ 

Zu den eifrigſten Verfechtern und Befeſti⸗ 
gein des Septenniums gehört jetzt der Herzog 
von Broglie, weil er merkt, daß dies der 
einzige Boden iſt, auf dem er am Ruder 
bleiben kann, vorausgeſetzt, daß Mae 
Mahon ſo ſtumpf bleibt, wie er ſich bisher ge⸗ 
zeigt hat. Thiers ſowohl wie Gambetta erwar⸗ 
ten den Eintritt einer neuen Wendung von einer 
neuen Kammer, während Broglie damit beſchäf⸗ 
tigt iſt der Coalition, die aus ſehr widerſtreben⸗ 
den Elementen beſteht, das Septennium annehm⸗ 
bar zu machen. Aber haben die drei monarchi⸗ 
ſchen Parteien es Hehl, daß ſie jede günſtige 
Gelegenheit benutzen werden, um ihren Praien⸗ 
denten auf den Thron zu heben? Was bleibt 
dann für Mac Mahon und Broglie? Die Re⸗ 
publique Françaiſe äuſſert über die Rede des 
Herrn Thiers: „Dieſe Prophellſchen Worle, 
dieſe Viſion der definitiven Republik, deren Her» 
ſtellung Herr Thiers in kurzer Zeit vorausſieht, 
wird Frankreich von einem Ende bis zum andern 
aufjauchzen laſſen. Alle unſere Freunde werden 
darin einen neuen Grund finden, die feſte und 
vorſichtige Haltung zu bewahren, die ihnen, wie 
Herr Thiers es ausſpricht, den entscheidenden 
Sieg ſichert.“ 

Paris, 2. März. Privattelegramm der 
Nat. Ztg. 

Das Reſultat der geſtrigen Erfapwahlen 
wird, wie gewohnlich, von beiden günftig ausge⸗ 
legt. Im Vaueluſe-Departement iſt zwar Ledru⸗ 
Rollin gewählt worden, aber mit überraschend 
geringer Majorität, wabrend bei den früheren 
Wahlen die konſervativen Kandidaten nur geringe 
Minoritäten erzielten. Uebrigens nahm nur 


etwa bie Hälfte der eingeſchriedenen Wähler 


Die Kammerftau erwartete uns am Bahn⸗ 
hof, und ein Viertel vor acht Uhr war ich am 
Gartenthor des Kloſters. Ich hatte vorher nie⸗ 
mals mit einer jo romantiſchen Affaire zu thun 
gehabt und indem ich bedachte, wie haſtig Alles 
arrangirt worden, war ich nicht ohne Furcht, daß 
die Sache fehlſchlagen würde. 

Ich hatte Unrecht. Es ging Alles glatt 
ab. Che ich zwei Minuten am Thore geweſen, 
oͤffnete es ſich und kam eine junge Dame her⸗ 
aus, ſehr einfach in ein dunkelblaues ſeidenes 
Kleid und Strohhut gekleidet. Sie trug über 
dem Arm einen waſſerdichten Mantel und ſagte 
fragend: „Saltram?“ Ich ſagte: „John.“ 
Das war das Signal. Dann bob ich ſie in 
einen Fiaker und wir fuhren nach dem Bahn⸗ 
hof, ohne ein Wort zu ſprechen. Mein Herz 
klopfte raſch und meine Gefährtin athmete in 
kurzen, harten Zügen. Jene zehn Minuten wur⸗ 
den uns ſehr lang. 


Hundert Schritte vom Bahnhof trafen wir 


die Kammerfrau. Sie trug ein Bündel und 
ſtieg in den Fiaker. Helene ſchien ſich ſehr zu 
freuen, als ſie fie ſah, und fie flüfterteu ein Paar 
Minuten mit einander. Dann ſagte man mir, 
ich ſolle die Augen ſchließen. Ich gehorchte, 
natürlich. Als ich ſie wieder öffnete erkannte 
ich die ſchoͤne Flüchtige kaum wieder. Sie trug 
über ihrem blauen Kleide ein ſchwarzes Gewand 
und einen Mantel. Eine Wittwen⸗Haube mit 
einem langen Florſchleier erjepte das flache Hüt⸗ 
chen, das unter dem Waterproof⸗Mantel verſteckt 
war. (Fortſetzung folgt.) 
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am Wablakte Theil. Der Sieg der republikani⸗ 
ſchen Kandidaten Lepetit in der Vienne kam für 
die Regierung ſehr übrrraſchend, da dieſes 
Departement bisher ſtets monarchiſch gewählt 
hatte: An der Börſe wurde das Wahlergebnik 
mit Rücklicht auf die geringe Majorität, welche 
Ledru⸗Rollin erhalten hatte, günſtigzaufgenommen. 
Großbritanien. London, 2. März. Die 
Abendblätier melden übereinſtimmend, daß der 
Regierung noch keine offizielle Mittheilung be⸗ 
treffs der heute Morgens von dem Journal 
„Hour“ gerüchtweiſe gebrachten Nachricht zur 
gegangen iſt, doß General Wolielcy auf dem 
Rückmarſche von Kumaſſi von den Aſchantis 
abgeſchnitten worden jet, — Wie dem biefigen 
„Reuter'ſchen Bureau“ aus Elizondo vom 1. d. 
Mis. telegraphirt wird, iſt nach einer Meldung 
des Kommandanten von Vergara (Provinz Gui⸗ 
puzcoa bei Placencia) eine Abtheilung Regie- 
rungstruppen von 5000 Mann bei der Brücke 
Saint Pierre unweit Pomorotro von den Kar⸗ 
liſten überfallen worden. Die Brücke wurde von 
letzteren in die Luft geſprengt. Der größere 
Theil der Truppen wurde gefangen genommen, 
gegen 1000 Mann find bei der Sprengung der 
Brücke umgekommen oder ertrunken. 
London, Dienſtag, 3 März, Mittags. Die 
hieſige portugieſiſche Geſandtſchaft veröffentlicht 
ein amiliches Telegramm aus Liſſabon vom 28. 


v. M., durch welches die Nachricht, daß die por⸗ 


tugieſiſche Regierung die Aufnahme einer neuen 
Anleihe beabſichtige, unter Hinweis auf die ge⸗ 
genwärtige günſtige Finanzlage für durchaus un⸗ 
begründet erklärt wird. 

Spanien. Madrid, 1. März. Der „Ga⸗ 
ceta“ zufolge beträgt der Verluſt der Armee in 
der letzten Schlacht am Monte Albano etwa 
800 Mann an Todten und Verwundeten; der 
Verluſt der Karliſten iſt ebenfalls beträchtlich. 
— Der Marſchall Serrano iſt geſtern in San⸗ 
tander eingetroffen. — Nach aus Madrid iu 
Liſſabon eingegangenen Meldungen haben der 
Gemeinderath und die Provinzial deputation von 
Madrid geſtern Sitzungen abgehalten und mehr 
rere Maßregeln genehmigt, durch welche die Re⸗ 
gierung in dem Kampfe gegen die Karliften un⸗ 

terſtutzt werden ſoll. Die progreſſiſtiſche Partei 
ſtellie dem Marſchall Serrano kelegraphiſch ihren 
ganzen Einfluß zur unbedingten Verfügung. Der 
Bankier Gandeara hatte eine Zuſammenkunft 
mit den Vertretern der Preſſe und ſchlug die 
Ausrüftung und Organiſation von 10,000 Frei⸗ 
willigen vor. Zu dieſem Zwecke fol von den 
Bankhäuſern und Kapitaliſten von Madrid eine 
freiwillige Anleihe von 30. Mill. Realen aufge 
| bracht werden, an der ſich Gandeara perſönlich 
mit 4 Mill. betheiligen will. Nach aus karliſti⸗ 
ſcher Quelle ſtammenden Depeſchen wäre die 
Uebergabe von Bilbao indeß bereits erfolgt. 


Vrovinzielles. 
Matienwerder. Die „O. B.“ vervoll⸗ 
ſtändigt ihre früheren ſtatiſtiſchen Notizen aus 
Anjerer Provinz noch mit folgenden Angaben: 
Nach der Volkszählung von 1871 waren 
der Konfeſſion nach verhanden 2,202,837 Evan⸗ 
geliſche, 874,467 Katholiken, 19.140 ſonſtige 
Cybriſten, 41,057 Juden, 44 Bekenner anderer 
Relegionen. Ein nicht ſebr erfreuliches Bild 
liefern die Angaben über Ausbreitung der Schul- 
bildung. Von der über 10 Jahr alten Bevöl- 
kerung von 2,327,845 Perſonen konnten leſen 
und ſchreiben 1,568,789, nicht angegeben war 
die Schulbildung bei 49,364 Perſonen, d. h. 
mehr als 30 pCt. der über 10 Jahre alten 
Bevölkerung. Der ungünſtige Prozentsatz findet 
„ſich im Regierungsbezirk Marienwerder; unter 
570,656 Perſonen über 10 Jahr alt find 215,867 
ohne alle Schulbildung, d. i. beinabe 38 pCt.; 
folgen der Regierungsbezirk Danzig mu nicht 
voll 34½ pEr., der Regierungsbezirk Gumbinnen 
mit beinahe 29 pCt. und der Regierungsbezirk 
Konigsberg mit noch nicht 24% pCt. Anal⸗ 
phabeten. 
a In vieler Beziehung von Intereſſe ſind die 
nachfolgenden ftatiftischen Notizen: Von den ges 
ſammten Ackerlande des Preußiſchen Staates 
werden 18 Prozent für Weizen-, 24 Proz. für 
Roggen⸗, 18 Proz. für Hafer, 12 Proz. für 
Kartoffel-, und 3 Proz. für Raps- und Rübjen- 
bau angenommen, An der Deckung des doꝛjäh⸗ 
rigen aus ländiſchen Getreidebedarfs Großbrtta— 
niens von zuſammen 43,751,630 Quarter (Ein 
OQnarter gleich 290 ter gleich beinahe 6 Neu- 
ſcheffel) bat gleich 290 Liter gleich beinahe 6 
Neuſcheffel) hat Deutſchland nur mit 2,153,857 
uarter participirt, während die Vereing. Nord⸗ 
amerikaniſchen Staaten 19,742,726 Quarter u, 
Rußland 9,598,098 Quarter zuführten. N 
— Ueber die Geſtattung des nahen Eis⸗ 
ganges an der untern Weichſel theilt die „Danz. 
Zig.“ mit: Die Eiswachen wurden am 25. Fe⸗ 
druar an Weichſel und Nogat Nachmittags be ⸗ 
zogen. Am 26 Eiebewegungen bei Pickel in 
der Weichsel und bei Blumſtein in der Nogat. 
Waſſer bei Derſchau 13 Fuß, bei Warſchau 
der Strom eisfrei, Waſſer fallend. Am 27. Fe 
bruar kleine Eisbewegungen bei Lieſſau, Waller 
bei Dirſchau 13° 9". — In der Elbinger Weich» 
ſel ſteigt das Waſſer langſam; Eisdecke in Win⸗ 
terlage. Eben fo iſt es in der Nogatz letztere 
haute am 28. Februar an der Marienauer 
Wachtbude 1,98 Meter Pegelhöhe. Am 28. Fe⸗ 
bruar kam das Eis in der oberen Weichſel in 
Gang, ftopfte aber von Johannis dorf bis Kurzer 
bdrack auf. Bei Dirſchau am 28 Februar 
Abends 14“ Waſſerhöhe. — Am 1. März Aends 
find die Eiswachen an der Weichſel eingezogen 
orden. 5 


r 


Lyck, 28. Februar. In einem Grenzdorfe Ma⸗ 


ſurens, Mielwen, Kreis Lyck, hauſt eine wohlorga⸗ 


niſirte Diebsbande, welche den Einſaſſen der großen 
Dorfſchaft daſelbſt Angſt und Schrecken einjagten. 
Durch die Energie des betreffenden Land-Gendarmen 
iſt es gelungen, die Diebe zu ermitteln, anzuzeigen 
und von der königl. Staats⸗Anwaltſchaft zu Lyck 
dingfeſt zu machen. Am 24. d. ſind dieſelben von 
der hieſigen Criminal⸗Deputation wegen mehr denn 
30 theils gewaltſamer, fchwerer, leichter und verſuch⸗ 
ter Diebſtähle beſtraft und zwar mit Freiheilsſtrafen 
von 1 Monat Gefängniß bis zu 2½ Jahren Zucht⸗ 
haus. 


Cok ales. 

— Stipendium. Dem als Schriftſteller beſonders 
auf dem Felde der Geographie ſehr verdienten und 
geſchätzten Hrn. Julius Löwenberg zu Leipzig, verdankt 
das hieſige Gymnaſium auf Anlaß des Jubiläums 
1868 nicht nur die Büſte des Burgemeiſter Heinrich 
Stroband, ſondern auch die Anregung zur Stiftung 
eines Stipendiums für hülfsbedürftige Schüler, wie 
auch das dem Gymnaſium von der in Berlin verſtor⸗ 
benen Fr. Ukan teſtamentariſch hinterlaſſene Legat 
weſentlich auf ſeine Einwirkung der Anſtalt zugewandt 
iſt. Hr. J. L., ein ehemaliger Schüler des hieſigen 
Gymnaſiums, von welchem er 1826 zur Univerſität 
entlaſſen wurde, bat feine Dankbarkeit für die Anſtalt 
von neuem bethätigt und ſich wiederum ein Verdienſt 
um die ärmeren Schüler deſſelben erworben, indem 
er d. 1. März zu dem Stipendien⸗Fonds wieder die 
Summe von 100 Thlr. eingeſandt hat. Das Geld 
iſt bei der Gymnaſialkaſſe eingegangen und in 
4½ pCtigen Weſtpreußiſchen Pfandbriefen angelegt 


worden. 5 > 
— Geldverkehr. Es iſt ſchon wiederholt in d. 


Ztg. auf den Unfug aufmerkſam gemacht, der theils 
aus Unverſtand, theils aus Bösmwilligkeit, theils auch 
wohl aus Eigennutz mit dem rechtsgültig umlaufen⸗ 
den Silbergelde hier getrieben wird, indem verſchie⸗ 
dene hieſige Geſchäftstreibende die Annahme aller 
Silbermünzen, die nicht preußiſches Gepräge tragen, 
entweder ganz verweigern oder rein willkührlich Agio 
dafür berechnen. Wir wiederholen deshalb die ſchon 
früher ausgeſprochene Erklärung, daß das ſogenannte 
Vereinsgeld, insbeſondere die Vereinsthaler in allen 
Zahlungen für voll und dem preußiſchen Gelde gleich⸗ 
werth angenommen werden müſſen. Der freie und 
volle Cours dieſer Münzen iſt durch ganz Deutſch⸗ 
land in Staatsverträgen feſtgeſtellt, die ein einzelner 
Wechsler oder Händler doch nicht vernichten und für 
ungültig erklären kann. Dieſes Vereinsgeld wird 
eben ſo wie die Braunſchweiger Münzen mit dem 
ſpringenden Pferde in allen Staatskaſſen für voll an⸗ 
genommen und ausgegeben, und der Vorwand, es 
könne daſſelbe plötzlich für unberechtigt erklärt werden 
iſt theils lächerlich, theils beleidigend für den Staat; 
die preußiſche Regierung hat noch nie Staatsverträge 
um eines Geldgewinnes halber gebrochen, wer ber- 
gleichen Gedanken gegen ſie ausſpricht, macht ſich da⸗ 
durch vor dem Strafrichter verantwortlich. Erzählt 
wird — doch wir ſagen ausdrücklich, daß wir es nicht 
glauben — daß beſonders Geſchäfte, deren Inhaber 
der polniſchen Nationalität angehören, und man 
nennt ſogar ein ſehr bedeutendes, ſich herbeilaſſen, 
ſolche Beſorgniß erregende Behauptungen aufzuſtellen 
und zu verbreiten. 3 i : 

— Handwerker-Verein. Donnerſtag den 5. März 
findet zuerſt eine General-Verſammlung ſtatt, in 
welcher der Rechnungs⸗Bericht über das Jahr 1873 
vorgelegt und der Antrag auf Decharge des Vor⸗ 
ſtandes geſtellt werden wird. Nach Erledigung der 
Rechnungs⸗Angelegenheit wird Herr Rector Berger 
einen Vortrag über die Fritbjofs⸗Sage halten. Nach 
Schluß der öffentlichen findet eine Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes ſtatt. 

— Polizeibericht. Während der Zeit vom 1. bis 
ult. Februar 1874 find 31 Diebſtähle, 1 Körper: 
verletzung, die den Tod zur Folge gehabt hat, 1 
fahrläſſige Brandſtiftung und 1 Selbſtmord zur Feſt⸗ 
ſtellung, ferner 20 liederliche Dirnen, 15 Trunkene, 
12 Bettler, 48 Obdachloſe und 12 Perſonen wegen 
Straßenſkandal und Schlägerei zur Arretirung ge⸗ 
kommen. i 

445 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert 2 Portemonais 
mit Geld, 29 Päckchen Schießpulver, 1 meſſingner 
Bierkrahn, 1 eiſerne Kette. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 2. März. 


Der Maurergeſelle Joſeph Bartſch aus Thorn 


hatte in dem Haufe des Pächters Anton Kowalski 
auf Mocker eines Tages im Auguſt v. J. eine Wand 
aus Luftziegeln errichtet, welche die Wohnungen des 
Arbeiters Muraweki und der Wittwe Lıebelt von 
einander und in zwei gleiche Hälften tbeilte. Dieſe 
Wand iſt noch vor ihrer völligen Vollendung am 
Nachmittage deſſelden Tages eingeſtürzt und hat 
dabei verſchiedene Sachen der Murawski'ſchen Ehe⸗ 
leute beſchädigt. N l 5 
Die letzteren 5 deshalb gegen ihren Wirth, 
Anton Kowalski, auf deſſen Veranlaſſung die Wand 
ezogen worden, auf Schadenserſatz. In dieſem 
Proceſſe iſt Bartſch als Zeuge vernommen worden 
bat bekundet: „daß die Wand nicht von ſelbſt einge 
ſtürzt ſei, daß vielmehr die verehelichte Murawsta 
egen die Wand wiederholt gedrückt und mit einer 
kt geſchlagen habe, und daß dadurch der Einſturz 
derſelben herbeigeführt worden ſei.“ 
artſch hat dieſe Ausſage eidlich als wahr er⸗ 
härtet. Dagegen behauptet die Anklage, daß Bartſch 
wiſſend, daß ſeine Ausſage unwahr, je dennoch mit 
einem Eid bekräftigt habe, daß derſelbe alſo falſch 
geſchworen habe. 8 55 ER “ 
Angeklagter beſtritt dieſe Bezüchtigung und ift 
dabei verblieben, daß das was er ausgeſagt und be⸗ 
ſchworen habe auch in Wirklichkeit ftattgefunden bat. 
Die Beweisaufnahme bat ergeben, daß Ange⸗ 
klagter ein dem Trunke ergebener Menſch und faſt 
täglich angetrunken und namentlich auch an dem 
Tage betrunken geweſen ſei, an welchem die Wand 
eingeſtürzt iſt. a g 
ie Zeugin Moramöta beftreitet entſchieden, an 
dieſem Tage an der Wand geruͤttelt oder gegen 55 
ſelbe mit einer Axt geſchlagen zu haben und giebt 
nur zu, das bezüglich einer zweiten nach dem Ein⸗ 


ſturz der erſten Wand am Tage darauf gleichfalls 

vom Augeklagten errichteten Wand gethan zu haben, 

Hast and indeß ſtehen geblieben ſei und noch heute 
ehe. 

Namentlich aber ſtellte die Beweisaufnahme, 
welche die Ausſagen der Muranska weſentlich unter⸗ 
fügte, beſtimmt feſt, daß die Muramsta am Nach⸗ 
mittage, zu welcher Zeit dieſelbe nach der Behaup⸗ 
tung des Bartſch gegen die Wand geſtoßen und ge⸗ 
ſchlagen haben ſoll, gar nicht zu Haufe geweſen Ki 
ſondern erſt Abends, nachdem bereit der Einſturz 
erfolgt war, in ihre Wohnung zurückgekehrt ift. 

ie Vertheidigung ſuchte auszuführen, daß An⸗ 
gellagter bei der erwieſenen Trunkſucht nicht mehr 
völlig klar zu denken vermöge und daß bei ſeiner 


Vernehmung ihm immerhin die Handlungen der 
Murawska, welche fie bei Gelegenheit der Errich⸗ 
tung der zweiten Wand vorgenommen hatte, vorge⸗ 
zebt haben möge, und daß deshalb ein wiſſentlicher 
Meineid nicht, wohl aber ein Meineid aus Fahr⸗ 


ſchnebt 


läſſigkeit anzunehmen ſein könnte. 


ie Geſchworenen waren dieſer Ausführung nicht 
Schuldig über den 
Angeklagten, der Klage gemäß, aus und wurde des⸗ 
halb auf eine Strafe von 2 Jahren Zuchthaus gegen 


gefolgt, ſondern ſprachen das 


Bartſch erkannt. 


ger zweiten Sachverhandlung an dieſem Tage 
lag leider gleichfalls das Verbrechen eines Meineides 


zu Grunde. 

Der Lehrer Leopold Mezynski aus Cyborz bei 
Lautenburg ſchuldete dem Uhrmacher Schindler zu 
Lautenburg aus einem Wechſel die Summe von über 
30 Thlr., zu deren Zahlung Mezynski auf Klage des 
Schindler rechtskräftig verurtheilt war. Die g. gen 
ibn beantragte Execution fiel fruchtlos aus und nun 
griff Schindler zu dem letzten Miltelz er beantragte 
die Abnahme des Offenbarungseides vom etc. 
Mezynskl. Zur Ableiſtung dieſes Eides war Letzterer 
auf den 3. Dezember vor die Königl. Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion zu Lautenburg vorgelagen. Derſelbe er⸗ 
ſchien im Termin und zwar mit lächelnder Miene, jo 
daß der anweſende Richter ſich veranlaßt ſab, ihm ſchon 
ein angemefjenered Benehmen anzuempfehlen, über⸗ 


reichte ein von ihm ſelbſt angefertigtes Vermögens⸗ 
erklärte ſich dazu bereit, daſſelbe eid⸗ 


verzeichniß und 0 
je n erhärten. Dem verhandelnden Richter war 
ie 


ob er nicht Geld beſitze. Mezynski verneinte dies u. 
verharrte dabei, a: in dem Verzeichniſſe Alles ent⸗ 
halten ſei, was er 


enthalten iſt, etwaige Sachen, die anzugeben, vergeſſen 
worden, noch nachträglich anzuzeigen, rite ab. 

Dies war aber kaum geschehen u. Mezynski hatte 
fi noch nicht entfernt, als der Richter auch len in der 
Lage war, zu conſtatiren, daß Mezynski falſch geſchwo⸗ 
ren hatte. Derſelbe war nämlich an dieſem Tage noch 
mit einem Shawltuch u. einer Weſte bekleidet u. mußte 
zugeben, daß er beides in dem Verzeichniſſe nicht aufge⸗ 
fübrt babe, ſowie daß er auch noch im Beſitze von 6 
Hemden u. ( Taſchentüchern ſei, die er gleichfalls ver⸗ 
ſchwiegen habe. 

Auf Veranlaſſung des Richters wurde nun noch 
an demſelben Tage der Kxeisgerichts⸗Secretair 
Barzckowski in Affiftenz eines Excutors in die Woh⸗ 
nung des Mezynski deputirt und Beide ſtellten feſt, 
daß derſelbe nicht einmal die Hälfte der bei ihm vor⸗ 
gefundenen Sachen in dem Verzeichniſſe aufgeführt 
habe und daß er namentlich eine Kuh und eine 
Stärke beſeſſen und Beide verſchwiegen habe. > 

Maezynsti deshalb des Meineides und Zuwider⸗ 
handelns gegen ein Gelöbniß angeklagt, beſtritt wider 
beſſeres Wiſſen gehandelt zu haben, er will einen 
Theil der vorgefundenen Sachen ſchon vor der Eides⸗ 
leiſtung ſeiner Schwiegermutter verkauft baben und 
einen größern Theil derſelben aus Vergeſſenbeit an⸗ 
zugeben unterlaſſen haben. Auf die Frage, wann An⸗ 
geklagter das eidlich erhäxtete Vermögens⸗ 
verzeichniß angefertigt habe und ob er nicht 
in der Lage geweſen ſei, ſich vor der Ei⸗ 
desleiſtung von der Richtigkeit ſeiner Angaben zu 
überzeugen, muß Angekl. zugeben, daß er allerdings 
Letzteres hätte thun können und müſſen und daß das 
Verzeichniß ſchon Tags zuvor zu Hauſe e 
babe, ohne ſolches mit den vorhandenen Sachen zu 
vergleichen. 

Die Beweisauſnahme ſtellte ferner feſt, daß An⸗ 
geklagter in dem erſten Auzenb'icke, als er den Eid 
leiſtete, mindeſtens fich im Beſitze von etwa 3 bis 4 
ſgr. befunden habe und daß Angeklagter längere Zeit 
vorher geäußert, er werde ſchon dafür ſorgen, daß 
ſeine Gläubiger nichts erhalten ſollten. 

Endlich wurde noch aus den Perſonal⸗Akten 
des Angeklagten zur Feſtſtellung ſeines ehrldſen Cha⸗ 
racters conftarirt, daz derſelbe gleich nach der Eides⸗ 
leiſtung ſich der Kgl. Regierung gegenüber ſchriftlich 
bereit erklärt hat, zur evangeliſchen Confeſſion — 
Angeklagter iſt katholiſch — übertreten zu wollen, wenn 
man ihm eine Stelle als Lehrer an einer deutſchen 
Schule gewähren würde. Letzteres Anſinnen wurde 
mit dem Bemerken abgewieſen, f Angeklagter nicht 
5 598 da ſtehe und als Lehrer ſich nicht zu eignen 

eine. 

Die Vertheidigung verſuchte alle dieſe Handlun⸗ 
gen als purem großen Leichtſinn des Angeklagten bin- 
er und darans zu folgern, daß nur ſahrläſſiger 

eineid vorliege. 5 2 

Die Geſchworenen waren indeß, wie dies wohl 
auch vorauszuſehen war, anderer Meinung, und 
ſprachen „Schuldig“ der Anklage gemäß aus. Der 
Gerichtshof erkannte deshalb gegen den Angeklagten 
auf 2½ Jahre Zuchthaus. 


Briefkafen. 
Eingefandt 

Berichtigung zu dem unter Locales als „Ernennung“ 
in Nr. 52 der Thorner Oſtdeutſchen Ztg Angeführten. 

Zeugſergeanten können niemals zu Zeugfeld—⸗ 
webeln ernannt werden, da die Anſprüche, welche an 
die Eripectanten beider Chargen geftellt werden, ſehr 
verſchiedener Art find. Eine Allerhöchſte Kabinets- 
Ordre lautet jedoch dahin, daß Zeugſergeanten nach 
fünfzehnjähriger vorwurfsfreier Dienſtzeit zu „Depot- 
Vicefeldwebeln' durch das vorgeſetzte Regiments⸗ 
Commando ernannt werden können, welches auch hier 
bei dem in der angeführten Zeitung Genannten ge⸗ 
eben: iſt. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 4. März (Georg Hirſchfeld.) 
Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
eizen bunt 124—130 Pfd. 73—76 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 79—81 Thlr., per 2000 Bid 
Erben 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 46 --52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerfte 60—64 Tolr. per 2000 ufd. 
Sefez 30-33 Thlr. pro 1250 Pfd. 
piritus loco 100 Liter pro 100 % 20½ thlr. 
Ruͤbkuchen 2¼—3 Thlr. pro 100 Pfd. 


eringfügigkeit der aufgeführten Vermögensſtücke 
auffallend und ſah ſich veranlaßt, eindringlich dem 
Mezynski die Bedeutung des Eides und die Strafen 
des Meineides vorzuhalten u. befragte ihn namentlich 


ö eſitze, leiſtete demnächſt auch den 
Offenbarungseid, in welchem zugleich das Gelöbniß 


Telegraphischer Börsenbericht 
Berlin, den 4. März 1874. 
Fonds: matter. 


Russ. Banknoten . 92% 
Warschau 8 Tage 92% 
Poln. abr. 13°: 207 SP 
Poln. Liquidationsbriefe . . . . . 67% 
Westpreuss. do 4% : . . .. 94 
Westprs. do- 1% ; 7... 7% TI086 
Posen. do. neue 4% .„ .. .. 93% 
Oestr. Banknoten. 90% 
Disconto Command. Anth.. . . . 162½ 


Weizen, gelber: 
e 2ReRAen Me 
Beptbr.-Octbr rt. AEER 

Roggen: 


loco „ el A 63 

April- . 

Mai-Juni . . FF . 617% 

Septbr.-Ootbr ..: . . 2. 3, 
Rüböl: g 

April- MG.. Fe 

hi- Judd „ 7 erg 


Septbr.- October. 20½% 
Spiritus: 2 


Bo WE IT an 
April-Mei ,; ... 70 Zins DER 
Aug.-Septbr. . . 2.2 223-6 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


— — — 
Fonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 3. März. 


Gold p. p. Friedrichsd'or — — 
Imperials pr. 500 Gr. 460% bz. G. 
Oeſterr. Silbergulden 94½ G. 
do. do. |Vs Stück] 93 ½ bz. 
Fremde Banknoten 994 5 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 92½¼6 bz · 

Feſt eröffnend, verlief unſer heutiger Getreide⸗ 
markt bei matter Stimmung, und die anfängliche 
Beſſerung, welche die Terminpreiſe erfahren hatten, 
ging bis zum Schluß vollſtändig wieder verloren. — 
Der Abſatz von disponibler Waare machte ſich 
ſchwerfälliger. Gekünd.: Weizen 2000 Ctr., Roggen 
9000 Ctr. 

Rübölpreiſe zeigten nachgebende Richtung und 
ſchloſſen in matter Haltung. Gel. 300 Ctr. — Für 
Spiritus erwieſen ſich die Anerbierungen williger, 
wobei den Käufern kleine Preisnachläſſe zu Gute 
kamen. Gek. 40,000 Liter. : 

Weizen loco 73—90 8 0 ilo 
N 2517 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Roggen loco 60—68 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualitat gefordert. 3 
Gerſte loco 58—74 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. . 
Thaler pro 1000 Kilo nach 


fer loco 53—63 
Quallität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 59—66 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramas Futterwaare 53 58 Thlr., 

Rüböl loco 18½ thir. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23½ thlr. bez. 

Bun 1000 101% 925 bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 22 
thlr. 2 for. bez. 2 e 


Breslau, den 3. März. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand! 
ſehr ſchwach, die Stunmung im ern fe. 

Weizen war gut verkäuflich, bezahlt wurde 
per 100 Kuogramm nerto, walter Weizen mut 8 8/8 
Tbl., gelber mi 77 9 Tolr., feiner milder 8 
Thlr. — Rongen, feine Qualitäten mehr Kaufluft, 
per 100 Kilogramm netto 6¼ 7 ¼ Thlr., feinſter 
über Notiz. — Gerſte unverändert, bezahlt wurde 
per 100 Kil. neue 646-7 Thlr., weige 78713 
Thlr. Hafer ſehr feſt, per 100 Kilogr. weißer 
5¼ 6Y12 Thlr., feiuſter über Notiz. — Mals 
ohne Unnſatz, per 100 KU 5¼ — 6½12 Thlr. E 


gute Kaufluſt, per 100 Kilogr. bis 645 Thlr. — Boh⸗ 


gen mr beachtet, per 100 Kilo. 6¼—7 Thlr. — 
upi nen unverändert, per 100 Kilogr. blaue 4/51 
Tolr, gelbe 5% 5½ Thlr. 8 2 
Oelſaaten leicht verkäuflich. 
Raps kuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 71 


— 74 Sgr. \ 
Leinkuchen böber, per 50 Kil. 104—106 far. 
Kleeſaamen hoch gehalten, rother feſter, per 

5 0 8 8 er a unverändert. 

er 50 Kilogramm 14—18—21½ Thlr., hochfein über 

. lebbaft gef “ & N 

ymothee lebhaft gefragt, 10½—12 4 

50 Kilogr. a 1 rief 
Mehl ſchwach preishaltend, per 100 Kilogramm 

unverſteuert, weizen fein 11¾ —12½¼1, Roggen fein 

10% - 11 thlr., Hausbacken 10½ 109% tbir. —— 

fulterm. 4. 4½, Weizenkleie 3 37/12 Tote. 


Wieteorologijcdhe Beobacht augen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Barom Therm. Wind⸗ 
0. R. Nicht. Stärke A 
Am 3 März. 


Ort. 


8 Haparanda 345,8 — 4,5 O. 1 bedeckt 
„Petersburg 347,5 —13,2 Windſtille. bed. Nb. 
„Moskau 340,2 — 16,1 N. 4 bewölkt 
6 Memel 347,5 —5, 4 O. 1 beiter 
Königsberg 346,8 —6,7 SO. 1 heiter 

6 Putbus 344,4 3,1 SW 1 beiter 
„Stettin 344,5 —4,0 SSO. 1 heiter 
„Berlin 342,2 —24 O. 2 v. heiter 
„ Poſen 342,4 —5, SSO. 2 v. heiter 
„Breslau 338,6 —6, SD. 1 v. heiter 
8 Brüſſel 341,4 3,4 90. 1 bedeckt 
6. Köln 340,1 3,4 N. 2 ſ. heiter 
8 Cberbourg 342, 4,0 O. 1 lebe 
„Havre 344,0 6,4 Windſiille. trüde 

Station Thorn. 
3. März. — 5 0. Tom. Won 


2 Uhr Nm. 344,66 0,0 O2 ht. 
10 Uhr Ab. 344,09 --6,0 Ol ht. 
4. ärz 

6 Über M. 343,99 —9,6 O! ht. 


Waſſerſtand den 4. März 3 Fuß 6 Zoll. . 


n 


Sr 


Poſtamte in Frankfurt, Oder, angeſtell⸗ 
ten Ermittelung ſind dort innerhalb 


niſſe, unter denen wichtige Intereſſen 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Wichtigkeit deutlicher Adreſſirung. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf unſere Be⸗ 
kanntmachung vom 28. Februar er., den 
Verkauf von Pappeln betreffend, machen 
wir darauf aufmerkſam, daß die qu 
Pappeln in der Nähe des Ziegeleigait- 
hauſes am Farchminſchen Grundſtücke 
ſtehen, und daß dieſelben einzeln an 
Ort und Stelle zum Verkauf kommen 
werden. 

Thorn, den 3. März 1874. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 5. März 1874. 
Zweites und unwiderruflich letztes 


Concert 


des Clavier Virtuoſen 


Sally Liebling 
aus Berlin 
in der Aula der Bürgerſchule. 


(Auf vielfeitiges Verlangen Derer, die 
am Montag verhindert waren, dem 1. 
Concert beizuwohnen. 

Billete à 15 Sgr., Familien billete 
zu 3 Perſonen 1 Thlr. und Schüler- 


a 7½ Sgr. find vorher in den 


Muſikali nbandlungen der Herren 
Ernst Lambeck und E. F. Schwartz, 
ſowie beim Pedell der hieſigen Bürger- 
chule vorher zu baben. 

Preife an der Kaffe à 20 und 10 for. 

Anfang präciſe 7½ Uhr. 

Die Mitglieder des Handwerker⸗Ver— 
eins werden zu Donner ſtag, den 5. 
März er., Abends 8 Uhr zu einer 

General-Berſommlung. 
in das Hildebrandt'ſche Lokal einge 
laden. Tagesordnung: Decharge der 
Jahres⸗Rechnung pro 1873. Antrag 
des Vorstandes: 100 Thlr. der hieſigen 
Schützengilde zum Neubau eines Saales 
zu offeriten. 


Der Vorſtond. 


General-Verſammlung 
des vaterländiſchen Frauen⸗ (Zweige) 
Vereins am 6. d. M. Nachm. 4 Uhr 
im Sitzungs Zimmer des Kreis Aus- 
ſchuſſes (Aliſtadt, Annenſtraße Nr. 188). 

Tagesordnung: 1) Rechnungslegung 
für 1873; 2) Wahl eines neuen Vor⸗ 
ſtandes. 

Die geehrten Vereinsmitglieder werden 
hierzu ganz ergebenſt eingeladen. 

Thorn, den 4. März 1874. 

Der Vorſtand. 


Auf dem Gute Elſanowo 
bei Schönſee ſteht ein 
Schaaf ſtall, 150 Fuß lang, 


38 Fuß breit, zum Verkaufe, Das 
Holz iſt in autem Zuſtande. 


Nach einer neuerdings bei dem 


eines Zeitraums von wenigen Tagen 
wiederum 20 nach Frankfurt, Main, 
beſtimmte Sendungen eingegangen, deren 
unrichtige Leitung durch undeutliche 
Angabe des Zeichens a. / M. verurſacht 
worden iſt. Die Sendungen find in 
Folge deſſen am Beſtimmungsdrte er- 
heblich verſpätet eingetroffen. 

Zur Vermeidung ähnlicher Verſäum⸗ 


oft empfindlich leiden, empfiehlt das 
General Poſtamt wiederholt, auf den 
Adreſſen der nach Frankfurt, Main, 
und Frankfurt, Oder, gerichteten Sen— 
dungen den Zuſatz „Main“ bz. „Oder“ 
ſtets vollſtändig auszuſchreiben, ſowie 
überhaupt bei Sendungen nach gleich— 
namigen Orten die unterſcheidenden 
Zuſätze recht deutlich beizufügen. 
Berlin, den 28. Februar 1874. 


Auction. 
Freitag den 6. d. M. von 10 Uhr 
ab werde ich Bäckerſtr. 249 mehrere 
Tiſche, Bettſtelle und andere Gegen⸗ 
ſtände verſteigern. Sachen nehme ich 
noch an. a 
St. Makowski, Auktionator. 


— 


Ei möbl. Zimmer für 1 o. 2 Herren 
zu verm. Brückenſtr. 14 


Der Kaufm. Correſpondent. 


erkannt, was der Touriſt auf größeren Reiſen bedarf. 


Deutſch — Franzöfiih — Engliſch. 


Praktiſches Handbuch der geſammten Handelscorreſpondenz 
S in alphabetiſch geordneten Sätzen. 
| Herausgegeben von 
Carl Förster & Honoré Maucher. 


Der Correſpondent erſcheint in 12 Lieferungen u. enthält noch in einem Anhange 

English Vocabulary of commercial terms, 

Vocabulaire francais des termes de commerce. 

Kleines Waaren⸗Lexicon in drei Sprachen. 

Orts- und Länder Verzeichniß in 3 Sprachen, 

Formulare zu engliſchen und franzöſiſchen Briefen, Facturen, 
Wechſeln, Frachtbriefen, Anzeigen u. ſ. w. 


Preis jeder Lieferung 7 Sgr. 


1. Lieferung vorräthig in der Buchhandlung von Ernst Lambec.k 


Carl Stangen s Reisebureau. 


Erste deutsche Unternehmung für Gesellschafts- 
reisen nach allen Ländern der Erde. 


Berlin, Markgrafenstrasse 43. 

Nachdem vom obigen Bureau aus ſeit vielen Jahren Geſellſchaftsreiſen 
und Extrazüge nach allen Richtungen hin arrangirt wurden, hat daſſelbe richtig 
Es iſt nun von dem 
Bureau auf Grund ſeiner reichen Crfahrungen für das Publikum eine neue, 
höchſt zeitgemäße und practiſche Einrichtung getroffen worden, durch welche 


einzelnen Reiſenden und Familien annähernd dieſelben Vortheile gewährt wer⸗ 
den, welche Theilnehmer Stangen'ſcher Geſellſchaftsreiſen bisher genoſſen haben. 


Dieſe Einrichtung beſteht in der Ausgabe von 


heile: und Holel⸗Coupons 


für Süd⸗ und Weſt⸗Deutſchland, Deiterreih, Schweiz, Italien und dem Orient 
1 Ein ſolches Couponheft enthält Anweiſungen auf Eiſenbahnbillette, ſowie 
auf Logis, Servis, Licht, Kaffee und Diner ze. in guten Hotels für eine ganze 
Reiſe, ſo daß der Inhaber deſſelben, nur mit ihm und einigem Geld für kleine 
Nebenausgaben verſehen, eine große Reiſe antreten kann und ſchon vor Antritt 
derſelben genau weiß, wieviel ihm die Reiſe koſtet, und außerdem eine Garantie 
beſitzt, unterwegs Prellereien nicht ausgeſetzt zu fein und an allen Orten ein 
gutes Quartier, ſowie gute Bedienung zu finden. Selbſtredend ſtellt ſich auch 
der Preis für ſolche Reiſen billiger als ſonſt, da die zweckmäßigſten und billig⸗ 
ſten Touren ausgewählt find, und da die ſämmtlichen Hotels niedrige Preiſe 
geſtellt, während fie ſich bereit erklärt haben, die Inhaber von C. Stangen’. 
ſchen Coupons in jeder Hinſicht beſonders zu berüdtfichtigen. a 
Proſpecte werdengratis ausgegeben. 


Ein echt deutſches Familienbuch, je lange 


— . . . . . . . ù i —— —ͤ—ů —ek ¼-: — c r˙— ꝓ — u¼ ͤ ͤ—ꝶiœ—. — — ꝑ —— —ü— — — — — ͤᷓ ͤ — 


Zur Wacht am Rhein. 
Heute und die folgenden Abende 


Großes Concert 
und Geſangs-Vorträge. 


wozu ergebenſt einladel Kissner. 


Zur Vorſicht! 


ſoll jedem dieſe Ann onde dienen, dem 
etwa Schuldſcheine, ausgeſtellt von mir 
im September v. J. zahlbar an die 
Wittwe Krüger in Alt Thorn zum 
Kaufe angeboten werden. 

Die Ausſtellung beruht auf Irrthum 
und nicht erhaltenen Werths, und werde 
daher keine volle Zahlung leiſten. 

F. Krüger. 
Alt Thorn. 
Soeben erſchienen: f 
Neueſter Inſertions⸗Tarif 


Zeitungs⸗Catalog 


von 


Rudolf Mosse 


Offizieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 


11. Auflage. 
Dieſer Catalog enthält ſämmtliche 
in Deutſchland erſcheinenden Zeitungen 
und Fachzeitſchriften, ſowie die geleſen, 
ſten Blätter des Auslandes, mit An⸗ 
gabe der Auflage, der Eeſcheinungs⸗ 
weile und des Orginal ⸗Inſertionsprei⸗ 
ſes, zu welchem die unterzeichnete Ex⸗ 
pedition Annoncen ohne Preisaufſchlag 
und Portoberechnung prompt befördert. 
Der Catalog wird auf Wunſch gratis 
verabfolgt. 
Die Zeitungs⸗Annoncen⸗ 


Expedition 
a von . 
Rudolf Mosse, Berlin, 


Friedrichsſtr 66, Jeruſalemerſtr. 48 
Königſtr. 50. 
Als Mieths⸗ und Plättfrau 


empfiehlt ſich 
i Maria Ciesielska 
Neuer Markt 232. 


Stets vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


Dienſt-Anterricht 


des 
Preuſſ. Infanterie⸗Gemeinen. 
Ein Leitfaden 
für den Ofſieier und Unteroffizier 
beim Ertheilen des Unterrichts 
von 
Weisshun, 
Major. 
Preis 3 Sgr. 


Leitfaden 
für den theoretifchenlinterricht 
des Infanteriſten. 


Herausgegeben von 
Koehler, Oberſt. z. D. 

Preis 3 Sgr b 
WE Meine in Neu Kamion⸗ 
MR ten gelegene 
„nebst Garten und Wohn 
IK gebäude bin ich Willens 
auß freier Hand zu ver⸗ 
pachten. Gottlieb Fötzer. 

Rogowko. 


Heirathsgeſuch 
an keene ittwen. 


Ein reſpectabler, feingebildeter Kauf: 
mann von angenehmem Aeußeren, aus 
einer höchſt achtbaren israelitiſchen Fa⸗ 
milie, 35 Jahre alt und in einer feften 
garantirten Stellung — wohnhaft in 
einer nordiſchen Reſidenz (das reizende 
Kopenhagen) wünſcht einen eigenen 


Ferner 


Lebensgefährtin im Beſitz echt weiblicher 
Tugenden, an genehmem Aeußeren und 
Sinn für Häuslichkeit, möge ſich ver⸗ 
trauensvoll durch einige Zeilen entweder 
eigenhändig oder durch einen vertrauten 
Ehrenmann wenden unter der Adreſſe R 
R. 411 poste restante Kopenhagen 
und ſich der höchſten Diseretion verſi⸗ 
chert halten. In Betreff des event. 
Vermögens kann daſſelbe — da der 
Betreffende eine feſte Stellung hat — 
hypothekariſch für die Familie feſtgeſetzt 
werden. a 


Windmühle! 


Heerd zu gründen. — Die gewünfchte] ' 


ſſcheſtroße 52. 


& Die Berliner Schuh⸗ & Stiefel-Babri, 
Robert Kempinski BA) 
16. Brückenſtr. 16. =. 


empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 


Herren⸗ und Damen-Stiefel 
in größter Aus wabl zu ſolideſten Preiſen. 


—————⏑ññP—ñ—— 
In Heften von je 3 Bg. in hoch 40. Etwa 30 Hefte bild. 1 Band. Alle 14 Tage er,sh. ein Heft 


Lexikon für das Volk. 


2 Zugleich ein Orbis piotus für die studirende Jugend. 2 
Ausgabe I. In Heften & 5 Sgr. = 18 Kr. rh. Ausgabe II. In 
Thalerlieferungen (umfassend je 6 Hefte) à 1 Thlr. = I Fl. 48 Kr. 
rh. — Ausgabe III. In Bänden (umfassend etwa 30 Hefte). Preis 
pro Band geheftet etwa 5 Thlr., elegant in Halbfranz gebunden 
etwa 6 Thlr. 
Allen Abonnenten wird ein geographisch-statistischer Atlas von 
30 Blatt während des Erscheinens des letzten Bandes, unentgeltich 
geliefert. Jede Buchhandlung des In- und Auslandes, in Thorn 
die Buchhandlung von Ernst Lambeck, nimmt Bestellungen auf 
das Werk entgegen, hält behufs Einsichtsnahme das erste Heft, 
sowie den ersten Band auf Lager und liefert gratis einen ausführ- 
lichen Prospect, sowie ein aus den verschiedensten Theilen der 
ersten zwei Hauptbuchstaben zusammengestelltes Probeheft, auf 
Wunsch direct, franco. Die bereits erschienenen Hefte können 
in beliebigen. Terminen nachbezogen werden. l 
Leipzig, den 6. September 1873. 


Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer. 


Urtheie der Presse: 

Die Spener'sche Zeitung. 1870 No. 76 und 157: „Das Lexikon 
enthält Vieles, was man schwerlich anderswo so beisammen findet. 
— Eine nähere Prüfung zeigt, dass sowol die Auswahl als die 
Bearbeitung der Artikel originell ist, dass nach beiden Richtungen 
hin Vieles gebracht wird, was man in andern ähnlichen Werken 
nicht findet, und dass das Buch höchst anregend und belehrend 
ist.“ Ferner die Triester Zeitung. 1871. No. 232: „Die deutsche 
Literatur wird durch dieses Unternehmen mit einem, wahren Pracht- 
werke bereichert, dessen künstleriche Ausstattung zu dem Vollendet- 
sten gehört, was unser Büchermarkt aufzuweisen hat.“ 


Gratis empfängt jeder- Subseribent einen geographisch-statistischen Atlas von 30 Blatt. 
188 € „ ohen 99 8281 aoqmegdag I sd WoNdilsqug uezsde IOP uon puls neues 


HKuflage 25,000 | | Auflage 25,000 
Mit ea. 6000 Illustr., 40-- 50 werthv Extrabeigaben, Bunt-u. Tonbild. in brill. Austattung. 


Technische für Bau⸗ und Maſchinenweſen. Beginn des 


Lehranstalt Semmerſemeſters den 20. April. Brofpecte 
zu Goslar a. Harz. gratis durch das Directorium. 


Iriſche 
Oſtſee⸗Häringe 


e 1 ee Art marinirte, 12/ 
hlr., in feinſter Butter gebratene und 
ſo marinirte, 1% hl, Mal in Gelee empfiehlt Alt hans ern 
3 Thlr.; alles Faß 4 Liter.; geräucherte N ARRR, et 
ſchwediſche Häringe 1½ Thlr. 60 St.-. 
geräucherte Aal 2 Thlr. Kiſte. Alles 
feinſten, delikateſten Geſchmackes; an⸗ 
erkannt durch ſilberne Medaille der 
Fiſcherei⸗Ausſtellung in Berlin. 

Barth a. d. Oſtſee. 

Julius Josephl. 

Dominium Piontkowo bei Schönſee 

hat einige Tauſend Scheffel geſunde 


. Kartoffeln 


zu verkaufen. 


Befes ſchleſ. Pflaumenmus 


à Pfd. 4 Sgr., bei großen Poſten billiger, 


Magdeburger Sanerkohl, 


deſte Qualität pro Pfd. 1½ Sgr., 


ſ. w. find a 1 
Thaler zu beziehen durch vas Bureau 
der internationalen landwirthſchaft 
lichen Ausſtellung in Bremen. 


Echt Ruſſichen 
Caravanen-Thee 
per ½ Kilo 1½, 1½, 2, 2½ und 3 


A tenzeit empfehle ich] Thaler gegen Nachnahme oder Einſen⸗ 
an ee ö Ape i dung des Betrages empfiehlt 


GORZKIE ZALEI. bund in Bemme. 


ezyli 8901 Teiftungefähige rheini⸗ 

5 ſche as⸗ u. Speegel⸗Manu⸗ 

Dawne Nabozenstw 00 Mece factur fucht eine geeignete Per⸗ 
Panskiej, ſönlichkeit, welche fich für den 


Z obrazkami i dodatkami. Verkauf von Spiegelglas in 
Preis 1 Sgr. Thorn gegen angemeſſene Pro⸗ 
Ernst Lambeck, Buchhandlung.] viſion bemühen kann. 


Echt ſchwediſche Franco-Offerten unter H. 4481 be 


Zündhölzer rdern Haasenstein ogler, 


Annoncen Expedition in Köln. 
ab Lübeck thlr. 5. 5 pro 


„Frankfurt a/ M. „ 5.15 „ mille. 
K. & M. Stern: | 


Ein auch zwei N b 
Lehrlinge 
können ſich melden bei 

J. Seepolt, Feilenhauermſtr. 
Seneral:Agentur echt ſawediſcer in Burcau- Gehilfe und cin 
Zündhölzer, Frankfurt a/ M. Eleve finden ee, ande 


aller Branchen hieſigen Königl. Kreis⸗Kaſſe. 
Stellenfachende werden placirt. . 89 0 > 3 i 2 
Bureau „Germania“, Breslau, Reu- Ein Lehrling, der Luſt hat, die Bäcke⸗ 
rei zu erlernen, kann ſich melden bei 
Bäckermeiſter Krampitz. 


roße und kleine Wohnungen ſind zu 
vermiethen vom 1. April. 
Bromberger Vorſtadt. 
C. Uempler. 


Die von Herrn Hauptmann Benn 

bewohnte möblirte Wohnung iſt 

zum 1. April er zu vermiethen. 
Herrmann Thomas, 
Neuſtädt. Markt Nr. 234. 


N 


